
 1 

„Ausländerkriminalität“ 

Bei der 16. Sitzung des Integrationsbeirates am 02. Dezember 2009 fand eine intensive 
Auseinandersetzung mit dem vieldiskutierten Thema der sogenannten „Ausländerkriminali-
tät“ statt.  

Der Integrationsbeirat ist beim Amt der Tiroler Landesregierung dafür zuständig, die Landes-
regierung in Angelegenheiten der Integration von MigrantInnen zu beraten. Die Mitglieder 
des Integrationsbeirates informieren einander über geplante und getroffene Maßnahmen in 
Angelegenheiten der Integration von MigrantInnen. Vorsitzender des Beirates ist LR Gerhard 
Reheis. Der Beirat setzt sich zusammen aus Landesrätin Dr.in Beate Palfrader, BH Mag.a Ka-
tharina Schall als Vertreterin der Bezirksverwaltungsbehörden, BM Dr. Hans Lintner als Ver-
treter des Tiroler Gemeindeverbandes, Mag.a Elisabeth Stögerer-Schwarz für die Abteilung 
JUFF und drei VertreterInnen der NGOs. Als Geschäftsführer fungiert Mag. Johann Gstir, 
Leiter des Integrationsreferates des Landes. 

Für die profunde Auseinandersetzung mit dem Thema „Ausländerkriminalität“ wurden Exper-
tInnen eingeladen: HR Dr. Edelbert KOHLER , Leiter der Abt. Sicherheits- u. Kriminalpolizei 
der Sicherheitsdirektion Tirol gab Inputs zum Thema "Ausländerkriminalität in Tirol aus Sicht 
der Sicherheitsexekutive". Die sogenannte „Fremdenkriminalität“ wurde von Dr. Arno Pilg-
ram  vom Institut für Rechts- und Kriminalsoziologie der Universität Wien unter den Dimensi-
onen sozialökonomischer Status, Integration, Exklusion und Kulturkonflikt diskutiert. Mag.a 
Lisa Gensluckner  vom Institut für Politikwissenschaften der Universität Innsbruck beleuch-
tete schließlich kritisch vorherrschende Denkmuster im medialen und öffentlichen Diskurs.  

HR Dr. Kohler betonte, dass über die Kriminalitätsstatistik keine Aussagen zu strafbaren 
Handlungen von Österreichern mit Migrationshintergrund gemacht werden können. Es sei 
außerdem unzulässig Angaben zu Ausländerkriminalität aus der Kriminalitätsstatistik direkt 
auf den Ausländeranteil in der Bevölkerung umzulegen, da 

- unter dem Begriff „ermittelte Strafverdächtige“ die Anzahl der Straftaten und nicht die 
Anzahl der straffälligen Personen zu verstehen ist, 

- in der Statistik auch Touristen in der Kategorie Ausländerkriminalität aufscheinen (in 
Tirol ein knappes 1/3 der Straftaten, auch Schiunfälle fallen darunter), 

- ebenso Strafdaten von AsylwerberInnen einfließen, wobei unter Asylwerber in der 
Statistik all jene aufscheinen, die irgendwann irgendwo (auch im Ausland) einen 
Asylantrag gestellt haben, 

- bestimmte Straftaten nur von Ausländern begangen werden können (Verstöße gegen 
das Fremdengesetz), 

- Strafdaten von Unbekannten und Illegal Aufhältigen auch in der Kategorie Ausländer 
verzeichnet werden.  

Ein großes Problem im Zusammenhang mit der öffentlichen Diskussion der Ausländerkrimi-
nalität sei deshalb, dass Statistiken und Zahlen, die unkommentiert an die Öffentlichkeit ge-
langen, einen sehr weiten Interpretationsspielraum offen lassen und die tatsächliche Situati-
on sehr verfälschen können. Aus diesem Grund wird die Kriminalitätsstatistik zur „Ausländer-
kriminalität in Tirol“ hier auch nicht veröffentlicht.  
 
Die Ausführungen von Dr. Arno Pilgram entnehmen Sie bitte dem Anhang.  
 
Der Input von Mag.a Elisabeth Gensluckner ist dem Dokument beigefügt.  
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Diskussionspapier 
Integrationsbeirat, 2.12.2009 
Mag.a Elisabeth Gensluckner 
Elisabeth.gensluckner@uibk.ac.at 
Unabhängig von der Frage, ob es eine reale, tatsächlich höhere Kriminalität von 
Ausländern und Ausländerinnen gibt, oder ob sich kein aussagekräftiger realer 
Unterschied in der Kriminalitätsrate zeigt, gibt es noch eine von dieser Frage 
losgelöste diskursive Ebene – die Ebene des Sprechens über Kriminalität in 
Verbindung mit Ausländern. 
Was überhaupt als nennenswertes Problem definiert wird, was öffentliche 
Aufmerksamkeit erhält – dass über Ausländerkriminalität gesprochen, debattiert, 
geforscht etc. wird – ist schon ein Teil des Problems (im Unterschied dazu: 
„Männerkriminalität“, Inländerkriminalität“…). 
In der Verschränkung von Ausländern und Kriminalität werden rassistische 
Zuschreibungen wirksam, und zwar nicht nur in der alltäglichen Rede, sondern auch 
in der Rede von politischen Eliten. 
„Ausländerkriminalität “ ist eine folgenreiche Wort-Neuschöpfung: 
• Im Kopf entsteht fast unweigerlich ein bestimmtes Bild – die Assoziation, die 
Kriminalität, die von Ausländern begangen wird, stehe in einem spezifischen 
Zusammenhang mit dem Merkmal der ausländischen 
Staatsangehörigkeit. Nationalität/Herkunft tritt wie ein kriminalitätsförderndes 
Merkmal in Erscheinung. 
• In weiterer Folge schleicht sich oft eine Assoziationskette ein, die die 
verallgemeinernde Schlussfolgerung nahelegt, Kriminalität oder bestimmte 
Formen von Kriminalität (z.B. Dealerei mit Drogen) seien generell ein 
spezifisches Phänomen von Ausländern. 
• Das Wort selber schafft mit der Komposition von zwei Hauptwörtern – 
Kriminalität und Ausländer – ein drittes Phänomen, Diskurse über 
Kriminalität und solche über Ausländer werden mitei nander verknüpft. 
Konstruktionslogiken von „Ausländerkriminalität“ – Warum erscheint es so 
plausibel, Ausländer und Kriminalität miteinander z u verknüpfen? 
• Die Begriffe „Kriminalität“ und „Ausländer“ sind beide hoch emotionalisiert. Der 
emotionalisierte, auf Skandal und Empörung basieren de Unterton 
potenziert sich durch ihre Verknüpfung. 
• Bei Kriminalität handelt es sich von vornherein um einen Bereich, der mit 
ausgrenzenden Problematiken verbunden ist. Gestellt wird die Frage der 
Zugehörigkeit und des Ausschlusses , z.B. in Form des Wegsperrens von 
der Gemeinschaft. 
Die Unterscheidung Inländer/Ausländer beruht grundlegend auf der 
Festlegung von Zugehörigkeit, auf Ein- und Ausschluss. Die Frage des 
Ausschlusses aus der Gemeinschaft kann unter Umständen mit Abschiebung 
beantwortet werden. 
2 
Wenn im Begriff „Ausländerkriminalität“ die Vorstellung mitschwingt, Kriminalität 
generell oder zumindest bestimmte Formen von Kriminalität, z.B. Drogenkriminalität, 
seien untrennbar mit Ausländern verbunden, erscheint es logisch, die 
Schlussfolgerung zu ziehen, mit der Abschiebung krimineller Ausländer werde 
gleichzeitig das Problem mit abgeschoben . 
Die besondere Gefährlichkeit von Ausländern, die mit dem Begriff 
„Ausländerkriminalität“ einhergeht, kann auch interpretiert werden als eine Gefahr, 
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die eigentlich – durch die Ausländer – von Außen ko mmt. Mit den schon fest 
ansässigen Eindringlingen muss man sich dieser Logik zufolge abfinden, aber durch 
restriktive Grenzkontrollen und verschärfte Einwand erungsbestimmungen 
könnten potentielle neue Gefahren aus dem Außen abgewehrt werden. Das Innen 
kann in dieser Logik als heile Welt phantasiert werden (Inländer/Ausländer – Wir und 
die Anderen – Gute/Böse – Freunde/Feinde…). 
Aus dieser Konstruktion in Abgrenzung zu einem Außen entstehen 
zusammenfassend charakteristische Forderungen und Haltungen: Nulltoleranz für 
kriminelle Ausländer – Internierung – sofortige Abs chiebung bzw. verschärfte 
Ausweisungsmöglichkeiten – Dichtmachen der Grenzen/ Zuwanderungsstopp…  
Als dominante Assoziation zu Ausländern etablierte sich seit Beginn der 1990er- 
Jahre die Kriminalität. Ausländer und ab den 1990er-Jahren insbesondere 
sogenannte „Asylanten“ – AsylwerberInnen – spielten in den Sicherheitsdiskursen 
eine herausragende Rolle. 
Die Unterscheidung zwischen sogenannten „Gastarbeitern“ oder Einwanderern und 
Einwanderinnen einerseits und Flüchtlingen oder AsylwerberInnen andererseits wird 
in den Medien und im alltäglichen Bewusstsein miteinander verwischt. Mit Jürgen 
Link könnte man in diesem Zusammenhang die Frage stellen, ob die Kategorie 
„Asylant“ lediglich eine Kurzformel für “nicht normaler Ausländer“ ist. 
Wer sich für die Verbesserung der Situation von ehemaligen sogenannten 
„GastarbeiterInnen“ und ihren Nachkommen, für einen Abbau von Diskriminierung 
und eine Förderung von Integration einsetzen möchte, sollte daher nicht den Blick 
auf den aktuellen Umgang mit und die Rede über Flüchtlinge aus dem Auge 
verlieren. 
Tendenzen in der Medienberichterstattung, wie sie u .a. von Siegfried Jäger 
herausgearbeitet wurden: 
• Hinweise auf die Herkunft/Nationalität der Täter (durch Erwähnung der 
Nationalität, Beschreibung der Person, Hinweis auf gebrochenes 
Deutsch/Sprachkenntnisse,…) 
• Hintergründe zum Verständnis einer Tat werden ausgeblendet oder mittels 
kulturalistischer Erklärungsmuster dargestellt (Betonung von Andersartigkeit, 
Differenz; Schlussfolgerung bzw. Gefühl der Nicht-Integrierbarkeit) 
• Darstellung einer besonderen Brutalität und Gefährlichkeit 
• Statt des einzelnen Täters Betonung eines Kollektivs: „Szene“, „Bande“, 
„kriminelle Organisation“, … 
• Emotionalisierende, skandalisierende Sprechweise – Empörung 
Die Berufung auf „Zahlen und Fakten“ (oft ohne genauere Angaben zur Quelle) 
verleiht der Berichterstattung über „Ausländerkriminalität“ eine ganz besondere 
„Glaubwürdigkeit“. 


